




Leserad. Zwischen zwei Scheiben sind Bretter angeordnet. Darauf legt der
 Gelehrte seine Bücher. Wenn er die Scheibe dreht, werden auch die  
Bretter durch die Planetengetriebe so im Kreis bewegt, dass sich ihr 

 

Anstellwinkel nicht verändert und die Bücher nicht herunterfallen.  
Bild links aus Agostino Ramelli: Le Diversae (…) Machinae (…), 
Bild rechts aus Die wunderbaren Maschinen des fernen Westens (…)
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Ende und Würdigung

boten mit Geldspenden und Almosen ihre Hilfe für das Begräbnis an, das 
in diesem Kaiserreich dem Brauch entsprechend nicht wenig kostet. Der 
Pater erfreute sich (auch) unter den Christen einer großen Wertschät-
zung. Sie trugen ein Kreuz voraus und zogen mit Kerzen und Rosenkrän-
zen in den Händen von unserer Residenz bis zu dem Ort außerhalb der 
Mauern, den früher der Kaiser für das Begräbnis des Paters Ricci zur 
Verfügung gestellt hatte. Dort wurde er mit einer Messe und den Begräb-
niszeremonien, an denen alle teilnahmen, bestattet.105) 

Fast drei Jahrhunderte lang befand sich Schrecks Grab auf dem 
Friedhof Zhalan, bis dieser 1900 im Boxeraufstand und wiederum 
1966 und 1973 während der Kulturrevolution verwüstet wurde. 
Von 1979 bis 1984 hat man die Grabsteine restauriert und in einer 
Ehrfurcht bezeugenden Weise wieder aufgestellt. Kein geringerer als 
Deng Xiao-ping gab dazu die Zustimmung. Heute gehört der Fried-
hof zu den staatlich geschützten Kulturdenkmälern der Volksrepu-
blik China. Die chinesische und lateinische Grabinschrift enthält eine 
kurze Würdigung von Schrecks Persönlichkeit und seines Werks:106) 

D.O.M. Pater Ioannes Terrentius Constantiensis Germanus Societatem 
Jesu professus, vixit in ea XIX annis, et IX in Sinica Missione, vir in omni 
scientia egregie doctus, et germanae sinceritatis tenacissimus, cum Sinensi 
calendario reformando initium faceret, vitae posuit finem, Pekini die XI 
Maii A.C. MDCXXX aetatis suae LIV.

„Der deutsche Pater Johannes Terrentius aus der Diözese Kon-
stanz, der 19 Jahre dem Jesuitenorden angehörte und neun Jahre in 
der Chinamission tätig war, ein hervorragender Gelehrter auf allen 
Gebieten der Wissenschaft und von einer echten, unbeugsamen Auf-
richtigkeit, beschloss, während er die chinesische Kalenderreform in 
die Wege leitete, sein Leben in Peking am 11. Mai im Jahr Christi 
1630 im 54. Lebensjahr.“

Johannes Schrecks Grabstein
Steinabreibung
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Ein Rückblick

LS um die Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert der italie-
nische Jesuitenpater Matteo Ricci und seine Mitbrüder in 
das bis dahin gegen die Außenwelt abgeschottete Kaiser-

reich China eindrangen, öffneten sie eine kulturelle Brücke zwischen 
China und Europa, wie sie in der Geschichte ohne Beispiel ist. 

Taktvoll und tolerant fügten sie sich in die konfuzianische Kultur 
ein und gewannen so die Freundschaft vieler chinesischer Gelehr-
ter, die sie nicht nur für das Christentum interessierten, sondern 
die auch andere Elemente der europäischen Kultur dankbar annah-
men, die europäische Mathematik, Astronomie und Kalenderkunde, 
Geographie und Kartographie, Technik, Medizin und Kunst.

Diese kulturelle Brücke war nicht nur in einer Richtung geöff-
net. In ihren Büchern und Briefen zeichneten die Jesuitenmissionare 
ein sehr positives Bild von China und erregten in Europa lebhaftes 
Interesse und Bewunderung für das ferne Land im Osten. Für viele 
Gelehrte und Gebildete, von Leibniz bis Voltaire, verkörperte da-
mals China das Ideal einer auf  Vernunft und Humanität gegründe-
ten Gesellschaft. 

Es gereicht den Europäern nicht zur Ehre, dass sie im 19. Jahr-
hundert diese kulturelle Brücke durch ihren aggressiven Imperia-
lismus, durch Eroberungsdrang, Habgier und Arroganz verschüttet 
haben, dass sie mit ihren überlegenen Waffen die Chinesen unter-
warfen und demütigten, ihre Kultur gering schätzten und eine Welle 
gegenseitiger Missachtung erregten.

Doch das friedliche und fruchtbare Wirken europäischer Mis-
sionare und Wissenschaftler im 17. und 18. Jahrhundert in China 
überstrahlt diese dunkle Zeit. Zwar blieben ihnen Verfolgungen und 
Krisen nicht erspart. Aber durch ihre Geduld und Toleranz, durch 
ihr Bemühen um Anpassung und Freundschaft haben sie Völker und 
Kulturen einander näher gebracht. Die Vermittlung europäischer 

A

Ein Rückblick

Kultur in China und chinesischer Kultur in Europa ist zum großen 
Teil ihr Werk.

Heute, in einer Zeit, in der die Überschreitung kultureller Gren-
zen alltäglich geworden ist, erscheinen uns die frühen Jesuitenmissio-
nare in China als Vorbilder. In der Reihe dieser Brückenbauer steht 
als einer der ersten und bedeutendsten der Arzt, Botaniker und 
Philologe, der Mathematiker, Astronom und Ingenieur, der auf allen 
Gebieten der Wissenschaft hervorragende Gelehrte Johannes Schreck.

Ein Rückblick
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ANHANG

Werke Johannes Schrecks in 
chinesischer Sprache

(zitiert nach Isaia Iannaccone: Johannes Schreck (…) , S. 63 f )

Ce-tian yue-shuo (Beschreibung der Himmelsvermessungen). 
Schreck berichtet hier zum ersten Mal über die Entdeckungen Gali-
leis, die Venusphasen, die Mondgebirge und die Sonnenflecken. Auch 
das galileische Teleskop wird erwähnt.

Da ce (das große Messen, Trigonometrie). In der Geschichte der 
Mathematik ist dieses und das folgende Werk von großer Bedeu-
tung. Damit führt Schreck die Trigonometrie und ihre Grundbegriffe 
in China ein. 1631, also nach Schrecks Tod, wurde es zusammen mit 
dem nächstgenannten Tabellenwerk dem Kaiser überreicht.

Ge-yuan ba-xian biao (Tabellen der acht Linien, trigono-
metrische Tabellen). Die beiden Werke über Trigonometrie könnten 
auch eine Gemeinschaftsarbeit Schrecks mit seinem Mitbruder und 
Nachfolger Johann Adam Schall von Bell sein.

Huang-chi ju-du biao (Tabellen der Abstände zwischen 
Himmelsäquator und Ekliptik).

Zheng-qiu sheng-du biao (Tabellen des Volumens idealer 
Kugeln).

Yuan-xi qi-qi tu-shuo (Die wunderbaren Maschinen des 
fernen Westens in Wort und Bild). Die zahlreichen Nachdrucke 
bezeugen den erstaunlichen Erfolg und die weite Verbreitung des 
Buches, das auch späteren chinesischen Werken über Mechanik als 
Quelle diente.

Tai-xi ren-shen shuo-gai (Kurze Abhandlung über den 
menschlichen Körper aus dem erhabenen Westen), wohl 1623 mit 
chinesischen Schülern in Hangzhou geschrieben. Das Manuskript 
wurde erst 1643 überarbeitet und in Druck gegeben.

Anhang

Aus Johannes Schrecks Reisebriefen

Von Johannes Schreck sind sechs Briefe aus Asien erhalten. Der fol-
gende an Pater Johannes Ziegler in Mainz wurde 2001 vom Verfasser 
im Stadtarchiv Mainz wieder entdeckt, nachdem er 70 Jahre lang 
verschollen war. Er wurde erstmalig von Hartmut Walravens in: Chi-
na Heute, Jahrg. XXIII (2004), Nr. 6 (136), S. 235, veröffentlicht. Der 
Brief beschreibt die Reise der Missionare von Lissabon nach Goa. 

Sehr verehrter Pater in Christo,

Der Friede Christi. Die weiten Entfernungen sollen mich, verehrter Pater, nicht 
daran hindern, gelegentlich brieflich mit Ihnen in Verbindung zu treten. Mit 
Gottes Hilfe sind wir in weniger als sechs Monaten in Indien angekommen. 
Alle sind der Meinung, dass wir eine sehr glückliche Reise gehabt haben. Wir 
waren 22 Chinamissionare, fünf  davon sind gestorben, drei Wallonen, ein Ita-
liener und der deutsche Pater Albericus. Pater Trigautius (Niklaas Trigault) 
ist knapp dem Tod entgangen, und ich lag nicht ohne Todesgefahren mit einem 
wirklich äußerst heftigen Fieber danieder. Doch nach sieben Tagen wurde ich 
wieder gesund. 

Wir haben einen einzigen großen Sturm erlebt, als wir das Kap der Guten 
Hoffnung schon hinter uns hatten. In den gleichen Breiten gab es einen weiteren 
Sturm, der aber nicht gefährlich war. Auf  einem anderen Schiff  segelten zwölf  
Missionare, die für Japan bestimmt waren. Einen davon haben wir verloren. 
Auf  unserem Schiff  sind alle krank geworden, so dass einmal 300 aus 600 
Personen daniederlagen. Ich konnte keinen Grund erkennen außer einer Kon-
junktion des Jupiter, des Saturn, des Mars und der Sonne im Sternbild des 
Stiers, die auch andere auf  ihren Schiffen beobachtet hatten. Sogar im Osten 
herrschte diese Seuche, denn im Königreich Mogor (Indien) sind viele Tausende 
umgekommen. 

In den Regionen Indiens ist alles ganz ruhig, und nirgendwo gibt es Krieg. Auch 
von den Holländern hört man nichts. In der Stadt Surate in Cambaia (nördlich 
von Bombay) befinden sich einige englische Handelsschiffe, gegen die, wie man 

Aus Johannes Schrecks Reisebriefen
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hört, der Vizekönig eine Flotte schicken will, damit sich die Engländer dort 
nicht zum Schaden der Portugiesen einnisten.

Die Zustände in China, Japan und Indien beschreibt Pater Trigautius ausführ-
lich. Sie können es in seinem Buch nachlesen, das bald gedruckt wird, wie ich 
glaube, in Deutschland. Wissenschaftliche Studien gibt es hier bei den Heiden 
keine, sondern nur Legenden nach Art des Talmud und des Koran. In den 
Königreichen Bisnage und Mature in der Nähe von Cochin (Südindien) nennen 
sich doch einige Leute Astronomen; sie sollen Finsternisse vorhersagen können, 
die in unseren Ephemeriden-Tabellen (Tabellen des vorausberechneten täglichen 
Gestirnstands) nicht angegeben sind (…) 
  

Die folgenden beiden Briefe schreibt Schreck an seinen Freund, 
den päpstlichen Arzt, Apotheker und Botaniker Johannes Faber. 
Wie die Briefe zeigen, war Schreck Arzt, Botaniker und Astronom 
aus Leidenschaft. (Die Briefe sind zitiert nach Hartmut Walravens: 
China illustrata,  Ausstellungskatalog der Herzog August Bibliothek 
Wolfenbüttel 1987, 22f, siehe Literaturverzeichnis.)

Hochgeschätzter Herr Faber,

Der Friede Christi! Vor drei Monaten habe ich dem verehrten Herrn etwas 
ausführlicher die ganze indische Reise beschrieben, und nun möchte ich wenig 
anderes hinzufügen (…) 

Inzwischen sind wir (in Goa) alle krank gewesen; ich wurde, als ich am Grün-
donnerstag Beichte hörte, von einem Fieber ohne Kälte überfallen, von dem ich 
vermutete, dass es hitzig würde; es hat immer stärker werdend zwei Stunden 
gedauert; daher beschloss ich nicht zu zögern und nahm eine Drachme Brech-
mittel; als es innerhalb einer Stunde nicht wirkte, nahm ich es wiederum, aber 
noch erreichte ich nichts; ich nahm es zum dritten Mal und, indem ich die Finger 
zu Hilfe nahm und mich reizte, übergab ich mich; bei diesem Versuch warf  ich 
Schleim aus (…) und sogleich ließ das Fieber nach (…)
In diesen vier Monaten habe ich mich nach verschiedenen Naturalien erkundigt 
und habe 500 Pflanzen, einige Fische, gewisse Steine, auch einige Schlangen, 

Anhang

(aber) keine Vögel gefunden, sie flieg mir zuhoh; nun arbeite ich an (der Er-
gründung) ihrer Kräfte (und Wirkungen) (…) Wenn ich ein ganzes Jahr hier 
geblieben wäre, hätte ich Ihnen zweifellos 1000 Pflanzen gegeben, alle neu, eine 
jede mit ihren Kräften, in denen die Inder sehr erfahren sind.

Der folgende Abschnitt enthält die erste präzise Beschreibung 
der Opiumgewinnung in Indien. 

Bis jetzt habe ich nichts Besonderes im Gebrauch der Arzneimittel gefunden. 
Denn wirkliche Ärzte sind weit von hier entfernt, die gewöhnlichen Empiriker 
aber kennen nur die gewöhnlichen (Mittel). Opium wächst hier nicht, sondern 
in Camboia (Cambay, nördlich von Bombay). Es ist weißer Mohn, dessen 
Köpfe man vor der Reife einschneidet, indem man die Haut nur an drei oder 
vier Stellen öffnet; am folgenden Tag schabt man die geronnene Milch ab und 
schneidet erneut andere Stellen am selben Kopf  ein wenig höher ein und wie-
derholt das drei- bis viermal. Die geronnene Milch ist anfangs weiß, wird im 
Laufe der Zeit gelb (…) Das übrige schwarze Opium mischt man oft mit dem 
Kraut bangue (Cannabis), das eine Art Hanf  ist (…) Das Opium, das in 
Europa verkauft wird, ist rein, wenn auch schwarz, und dorthin wird es sogar 
aus Mekka gebracht (…) 

Vieles kann ich nicht mehr schreiben, denn morgen besteigen wir die Schiffe, die 
nach China segeln werden. Inzwischen empfehle ich mich dem verehrten Herrn 
und den Freunden aufs Beste. 
Goa, 14. Mai 1619 Euer Excellenz Diener in Christo Johannes Terrentius

Aus Johannes Schrecks Reisebriefen
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Der folgende Brief aus Hangzhou vom 26. August 1621 an Faber 
berichtet über das abenteuerliche Eindringen nach China und ent-
hält abermals Bitten an seine Freunde, bei Galilei um Unterstützung 
zu werben.

Hochgeschätzter Herr Faber,

Der Friede Christi! Erwarten Sie diesmal nicht einen langen Brief  von mir, ich 
bin nämlich so beschäftigt mit dem Studium des Chinesischen, dass ich meine 
Aufmerksamkeit auf  nichts anderes richten möchte, bis ich die Schwierigkeit 
der Sprache überwinde (…) (Es folgen die oben zitierten Berichte über 
Schrecks eigene Krankheiten und über seine Obduktionen)

Von den chinesischen Medikamenten und Ärzten kann ich im Ganzen das 
sagen: Fast alle Arzneien werden in Abkochungen gereicht, es sind trockene 
Kräuter oder zerhackte Wurzeln; Mineralien gebraucht man seltener. (Die 
Ärzte) selbst sind Empiriker und haben keinerlei Ahnung von den Ursachen; 
im Abfühlen der Pulse jedoch sind sie hervorragend; dabei fragen sie den Kran-
ken nichts, sondern berichten über alle Merkmale (der Krankheit), gleich als 
würden sie aus einem Buch vorlesen, wie (der folgende Satzteil auf  Deutsch) ein 
zigius, der aus der Hand vorsagt (wie ein Zigeuner, der aus der Hand weissagt) 
(…)

Am 5. Mai dieses Jahres bin ich mit einem portugiesischen Pater und einem 
chinesischen Bruder in China eingedrungen: Gott sei Lob! Über diese Reise füge 
ich einiges an (…) durch die außergewöhnlich dicht bevölkerte Provinz Jianxi 
segelten wir nach Nanjing (…) wir sahen viele Städte, ländliche Gebiete, soweit 
das Auge reicht, eine große Menge Schiffe und auch schöne Bonzenklöster. In 
Jianxi liegt ein überaus großer See (Poyang), den wir in zwölfstündiger Fahrt 
überquerten; fast an seinem Ende erhebt sich ein bedeutender Berg (Lüshan), 
auf  dem die Bonzen ihr Kloster haben und von Almosen leben, beinahe nach 
europäischer Sitte. 

Von Nanjing nach Hangzhou sind es 61 Meilen, die (…) wir glücklich zu-
rücklegten; so dass die gesamte Reise fast zwei Monate dauerte, da wir immer 

Anhang

Gegenwind hatten. In dieser Stadt halte ich mich nun zusammen mit fünf  
Patres, darunter auch P. Trigault, P. Adam (Schall), wie wir hoffen, ein halbes 
Jahr lang auf. Unsere Lage schwankt zwischen Hoffnung und Furcht, denn 
unser Gegner (Shen Que) soll zweiter nach dem König werden, es ist jedoch bis 
jetzt noch unsicher. Die Hoffnung, den Kalender zu verbessern, hält uns auf-
recht, besonders wenn der Tatarische Krieg einmal zu Ende sein wird (…)

Fünf  Tage (von Hangzhou) entfernt liegt eine andere sehr große Stadt (Su-
zhou); Sceu auf  Italienisch, die Portugiesen schreiben Sucheu (…) Ich habe sie 
noch nicht gesehen, aber ich bin zwei Stunden neben ihrer Mauer gesegelt, und 
doch bin ich nur an einer Seite entlanggefahren; denn sie ist nicht quadratisch, 
sondern länglich, alle Straßen werden auf  Flussläufen angefahren, die wie in 
Venedig in alle Stadtteile führen, nur dass das Meer dorthin (in Venedig) 
Zugang hat (…)

Wenn ich von Herrn Remus etwas über die Berechnung der Finsternisse bekom-
men könnte, wäre es mir höchst genehm, wenn ich auch nicht glauben möchte, 
dass er so lange in Rom geblieben ist. Herr Galileo Galilei könnte der chine-
sischen Mission keinen größeren Dienst leisten, als seine Theorie von Sonne und 
Mond ohne Tafeln zu schicken. Das nämlich erwarten die Chinesen begierig von 
uns, dass wir ihnen eine sicherere Berechnung der Finsternisse geben als sie selbst 
haben. Die Tychonische (Tabelle des Tycho Brahe) ist gut, irrt jedoch manchmal 
um ein Viertel. Wenn das also durch Vermittlung des erlauchten Fürsten Cesi, 
den ich meines bereitwilligsten Gehorsams versichere, geschehen könnte, würde er 
als dritter  Wohltäter der chinesischen Mission dazukommen (…) 
Hangzhou in China, 26. August 1621. Grüße von Trigault. Euer Excellenz 
Diener in Christo Johannes Terrentius Societ. Jesu. 

Der folgende Brief vom 30. August 1621 an Jakob Koller in München 
ist auszugsweise in einer Abschrift erhalten.

Die Chinesen erstreben mit aller Macht eine Verbesserung des Kalenders, aber 
sie haben keine Gelehrten, die dazu in der Lage wären. Dass dieses durch die 
Unsrigen geschehe, haben wir schon früher durch ein Schreiben vom König er-
reicht, das sogar jetzt noch Gültigkeit besitzt, wenn nicht entweder der Gegner 
(Shen Que) oder der Krieg alles stört (…) 

Aus Johannes Schrecks Reisebriefen
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Sägewerk aus Fausto Verantio: Machina Norae (…),
übernommen in Die wunderwaren Maschinen (…).

Anhang

Keine Stadt habe ich mehr aus der Nähe gesehen als Suzhou, nahe dessen 
Mauer ich geradlinig zwei Stunden weniger einem halben Viertel fuhr, durch 
die Vorstadt, ganz voll von Schiffen, eine halbe Stunde. In der ganzen Stadt 
fährt man auf  Flüssen, die alle Straßen durchziehen; man könnte es Venedig 
nennen. 
Nachdem wir die Stadt aus dem Blick verloren hatten, kamen wir an eine Brü-
cke, insgesamt aus Steinquadern erbaut: Ich habe vom größten Bogen bis zum 
kleinsten auf  einer Seite 26 Bögen gezählt, ich glaube, ebenso viele waren es 
auf  der anderen Seite. Ich erinnerte mich dabei an die Prager oder Regensburger 
Brücke, denen sie aber ganz unähnlich ist, außer dass sie in der Mitte oben 
zugespitzt ist. In diesem Reich gibt es eine große Zahl sehr hoher Brücken, aber 
nur mit einem Bogen, wie jener, der in Venedig Rialto genannt wird, aber mit 
so großer Kunstfertigkeit ausgeführt, dass Schiffe mit gerefften Segeln und mit 
ein wenig geneigtem Mast passieren können. Am 26. Juni haben wir glücklich 
das Ziel unserer Reise, Hangzhou, erreicht, eine der herausragenden Städte des 
Reiches und Hauptstadt dieser Provinz (…)

Am 4. Sept. 1621 schreibt Schreck aus Hangzhou einen Brief 
an den bayerischen Alt-Herzog Wilhelm V., der die Chinamission 
großzügig unterstützte. Es ist der einzige erhaltene Brief Schrecks in 
deutscher Sprache.  Darin wird ein zweiter erwähnt, der wohl nicht 
erhalten ist. Schreck, der seine Briefe gewöhnlich in präzisem Latein 
schrieb, hat in seiner Schul- und Studienzeit sicher nie Deutschun-
terricht erhalten. 

Serenissime Princeps
E. Wohlg. antwurt auf  mein americanisch schreyben hab ich underthenigst mit 
großer fraewd, als das erste auß Europa schreiben, empfangen, und diewail ich 
nun mer im Künigreich China wohne, die Sprach noch auf  Zwey Jahre abwar-
ten hab ich mich billig bey Euch underthenigst wiederumb anmelden sollen, und 
anzaigen, wie mir nach alle in disem land verborgen und nit erscheinen dürfen. 
Zu dieser Statt Chantscheu sind unser 7, wohnen in Doctor Michaelis Hauß 
wie in einem Closter, kommen nie aus, in ansehen daß unser widsächer villeicht 
Colaus (welches dz höchste ampt in China ist) solle werden. Hoffen in Gott, 
er werde dise mission nit ganz laßen verlassen (…) Die Tartar ängstigen dis 
land heftig, und man vermeint, wan sie disen herpst wollen nach PeKim vorrü-
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ken, seind nit uber 50 meil, werden sie die Statt gewiß einnemen. Ist in solcher 
schrekken in die Sinas kommen, dz sie sich nit wehren wollen, ob sie schon wol 
kinder (…) 

(zitiert nach Hartmut Walravens: The qiqi tushuo revisited (…),  
S. 198)
  
Abermals ein lateinischer Brief an seinen Freund Johannes Faber  
in Rom:

Verehrtester Herr Faber,

Der Friede Christi! Gestern, am 21. April 1622, habe ich Euer Exzellenz 
ersten Brief erhalten, trefflich lang, geschrieben im Januar 1620, der mir keine 
geringe Freude bereitete, sowohl weil er voll war von vielen neuen Nachrichten, 
als auch, weil er lange ersehnt war. Volle zwei Jahre war er auf  dem Weg, was 
in diesen turbulenten Zeiten nicht verwundern dürfte (…)

Es folgen die schon oben zitierten Bitten, bei hochgestellten Per-
sönlichkeiten um Galileis Unterstützung zu werben. Schreck fügt 
hinzu:

Ich werde Herrn Galileo zu gegebener Zeit eine Sonnenfinsternis schicken, die 
im chinesischen Reich vor 3000 Jahren beobachtet worden ist. Ich würde sie 
schon jetzt schicken, aber ich habe noch niemand, der mir erklären könnte, zu 
welcher Zeit sie eintrat (…) Sehr viel Neues von Pflanzen, Mineralien und 
Tieren und ihrer Verwendung bei den Chinesen werde ich zu gegebener Zeit 
berichten; jetzt fehlt mir die Muße dazu, ich brauche die Zeit für die Studien, 
die den ganzen Menschen erfordern und ihn ganz in Anspruch nehmen bei einer 
Sprache, die so schwierig ist, dass sich selbst die Chinesen das ganze Leben da-
mit beschäftigen (…) Wenn man Zeichen versteht, versteht man (noch) nichts in 
den Büchern. Man muss bei den einzelnen Zeichen ahnen, was dahinter steckt. 
Denn oft wird ein ganzer Satz assoziiert, oft wird irgendeine alte Geschichte 
oder Fabel angedeutet. Und die meisten Bücher bedürfen eines Lehrers, der sie 
erklärt. Es heißt ein Jahr oder noch ein weiteres schwitzen, bis ich einige Bücher 
verstehe (…)

Aus Johannes Schrecks Reisebriefen

Im folgenden Abschnitt beschreibt Schreck die chaotischen Zu-
stände, die dem Zusammenbruch der Ming-Dynastie und der Erobe-
rung Chinas durch die Mandschus (1644) vorausgingen.

Alles im chinesischen Reich ist in Verwirrung unter diesem jungen König (dem 
Tian-qi Kaiser. Er war 1622 17 Jahre alt.) Denn vom Westen dringen Rebellen 
in eine ganze Provinz namens Sichuan ein. Von Osten her haben Räuber, die 
sich einer Insel im Meer bemächtigt haben, sich in der Nähe dieser Stadt, in der 
ich wohne, einen König gewählt, und ihre Zahl hat 80 000 schon überschritten, 
bald werden sie in einem offenen Krieg hervorbrechen. Von Norden dringen 
bereits seit einigen Jahren die Tataren (die Mandschu) in die Provinz Liao dong 
ein, die sie in diesem Jahr ganz besetzt haben, und in diesem Monat dürften 
sie in die Pekinger Ebene eindringen und den König von seinem Thron werfen. 
Von Osten her fürchten sich die Chinesen vor den Portugiesen, Holländern und 
Engländern. Wir halten uns inzwischen verborgen und gehen nirgendwo hin, 
wie die Karthäusermönche. 

Unser Gegner (Shen Que), der (einige von) uns aus dem Reiche geworfen hat, 
ist zum Colao (Großsekretär) erhoben worden, was die höchste Würde ist, und 
wenn er auch oft von seinen Colao-Kollegen bearbeitet wurde, seinen Zorn gegen 
uns abzulegen, so konnte er doch nie besänftigt werden, und wenn nicht die 
Scharen der Tataren das Reich bedrohten, müssten wir befürchten, dass etwas 
Neues gegen uns ins Werk gesetzt würde (…) 

(…) Von Xiading bei der großen Stadt Suzhou am 22. April 1622 sende ich 
diesen einen Brief  nun nach Europa. Euer Exz. Diener in Christo Joannes 
Terrentius.

Anhang



Bild links aus Agostino Ramelli: Le Diverse (…) Machinae (…),  
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Wasserhebegerät, angetrieben durch Wind 
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Aus dem Buch „Die Wunderbaren Maschinen
des Fernen Westens in Wort und Bild“

 (1627)

Im Vorwort beschreibt Wang Zheng, Freund und Schüler Johannes 
Schrecks, die Entstehung des Buches (zitiert nach Fritz Jäger, S. 78f, 
siehe Literaturverzeichnis).

Als ich im Winter des Jahres bing-yin (1626) wegen Übernahme eines Beam-
tenpostens nach der Hauptstadt reiste, warteten dort gerade die Herren Longo-
bardi, Schreck und Schall auf  ein kaiserliches Edikt über die Kalenderreform 
(…) , und ich konnte mich den ganzen Tag mit ihnen unterhalten und ihre 
Belehrung erbitten; das macht mir große Freude (…) Ich bat nun dringend, die 
Bücher ansehen zu dürfen: Sie enthielten eine Menge Tafeln. darunter einige 
hundert mit illustrierten Beschreibungen wunderbarer Maschinen (…) 

Wie kommt es, dass Menschen technische Geräte erfinden? 
Schrecks Antwort lautet: Die Ursache vieler Erfindungen ist die 
Not:

Unter dem Druck von Hunger und Kälte waren die Menschen auf  die Beschaf-
fung von Nahrung und Kleidung bedacht oder, den Unbilden von Wind und 
Regen preisgeben, ersannen sie den Bau von Städten und Häusern oder, von wil-
den Tieren und feindlichen Angriffen bedroht, dachten sie über die Herstellung 
von Waffen und Feuergeschützen nach. 

Oft erhalten Erfinder – so Schreck weiter – Anregungen von 
anderen Geschöpfen, also aus der Natur:

(…) (das) zeigen folgende Beispiele: Jemand sah einen Fisch mit dem Schwanz 
durchs Wasser rudern und wurde dadurch zur Erfindung des Steuerruders 
angeregt oder, als jemand einen Fisch vermittels seiner Flossen nach rechts oder 
links schwimmen sah, gab ihm das den Anstoß zur Erfindung der Ruder oder, 
als jemand ein Eichhörnchen traf, wie es, mit senkrecht (empor gesträubtem) 
Schweif  auf  einem Brett kauernd, einen Fluss überquerte, brachte ihn das auf  
die Erfindung des Segels (…) 

„Die Wunderbaren Maschinen des Fernen Westens in Wort und Bild“ 

Manchmal kommen Erfinder durch konzentriertes Nachdenken 
oder durch einen plötzlichen Einfall auf eine erfinderische Idee:

Wie ‚durch einen plötzlichen Einfall etwas gefunden wird’, (zeigt folgende Ge-
schichte): Ein König beauftragte einen Handwerker, aus reinem Gold ein Gefäß 
anzufertigen. Der Handwerker versetzte es heimlich mit Silber. Der König 
wollte den Betrug aufdecken, konnte aber nicht dahinter kommen. Da kam Ar-
chimedes beim Baden durch einen plötzlichen Einfall darauf. Er sagte: „Hat 
man zwei gleichschwere (Stücke von) Gold und Silber, so sind ihre Volumina 
nicht gleichgroß; das Gold ist vielmehr schwerer und dabei kleiner, während 
das Silber leichter und dabei größer ist. Taucht man nun das Gefäß (sowie ein 
gleichschweres Stück Gold) ins Wasser und untersucht, wie groß die (jeweils) 
zurückbleibende Wassermenge ist, so lässt sich (der Gehalt an) Gold und Sil-
ber unterscheiden. Als auf  diese Weise der Betrug aufgedeckt war, nahm der 
Handwerker die Strafe auf  sich.

Die europäischen Maschinenbauer der Renaissance hatten die 
Mechanik des Archimedes wiederentdeckt, und die Missionare 
brachten deren Bücher nach China. So wurde durch Schreck und 
Wang Zheng der große antike Gelehrte und Ingenieur auch in Chi-
na bekannt - und seine berühmte Geschichte von dem „plötzlichen  
Einfall“.

Aus dem Buch 
„Beschreibung der Himmelsvermessung“ (1628)

Dieses Buch wurde wie auch die anderen astronomischen Werke 
Schrecks 1635 posthum in der wissenschaftlichen Enzyklopädie „Ka-
lenderbuch der Epoche Chong Zheng“ veröffentlicht. Das Werk ist 
benannt nach dem letzten Kaiser der Ming-Dynastie Chong Zheng 
(1628-1644). Es besteht aus zwei Teilen; der erste Teil behandelt die 
„Statik“, den Himmelsäquator und den Himmelshorizont, der zweite 
Teil die „Dynamik“, die Bahnen der Gestirne, der Sonne, des Mondes 
und der Fixsterne. In dieser Schrift macht Schreck zum ersten Mal 
die Entdeckungen Galileis in China bekannt, ohne allerdings seinen 

Anhang
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Mühle, angetrieben durch ein Tretrad.
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Johannes Adam Schall über Johannes Schreck

Namen zu nennen. Die Zitate sind Übersetzungen aus Iannaccone: 
Johannes Schreck Terrentius (…), S. 75.

(…) aber in diesen letzten Jahren hat ein berühmter Mathematiker aus dem 
Westen ein Teleskop konstruiert, mit dem man in die Ferne sehen und auch 
die Venus beobachten kann. Der Stern erscheint manchmal dunkel, manchmal 
völlig erhellt, manchmal nur im oberen Teil, manchmal im unteren. Das ist der 
Beweis dafür, dass sich die Venus um die Sonne bewegt (…) Das Gleiche gilt 
von dem kleinen Merkur. Auch er bewegt sich wie die Venus, und das erschließt 
man nach dem gleichen Prinzip.

Auch über die Entdeckung der Sonnenflecken berichtet Schreck, 
die er allerdings verständlicherweise noch nicht richtig erklären kann.   
Sind die genannten "roten Wolken" Sonnenprotuberanzen?

(…) Anfangs glaubte man, dass sie (die Flecken) vielleicht Venus und Mars 
(vor der Sonne) wären, aber deren Bahnen entsprechen (dieser Vermutung) 
nicht. Als man sie neulich mit dem Teleskop beobachtete, sah man, dass sie 
nicht zum Körper der Sonne gehören, aber wie auch die roten Wolken nicht 
weit davon entfernt sind und sich vor der Sonne befinden. Man weiß nicht, was 
sie sind. 

Johannes Adam Schall über Johannes Schreck

Der Kölner Jesuit Adam Schall von Bell (1592-1666), Schrecks Ge-
fährte auf der Reise nach China und seit 1630 dessen Nachfolger 
im Kalenderamt, gewann die Freundschaft des ersten Mandschu-
Kaisers Shun-zhi (reg.1644-1661), stieg zum Mandarin 1. Klasse auf 
und war einige Jahre der Regent Chinas. Wie Johannes Schreck ein 
hervorragender Astronom trug er am Kaiserhof den Titel ‚Die Ge-
heimnisse des Himmels ergründender Lehrer’. 

In seinen Berichten (Historica relatio… S. 12) beschreibt Schall 
die vergeblichen Bemühungen der chinesischen Astronomen, ihren 
Kalender zu reformieren und Finsternisse vorherzusagen und den 

Vorschlag des stellvertretenden 
‚Kultusministers’ Xu Guang-qi’s, 
damit Johannes Schreck zu be-
auftragen. 

(…) Pater Johannes Terrentius, ein 
durch seine gründliche Beschäf-
tigung mit allen Wissenschaften 
und nicht weniger durch sein 
Streben nach Tugend und Demut 
hervorragender Mann, der aus die-
sem Grund bei den europäischen 
Fürsten zu hohem Ansehen hätte 
gelangen können, zog es dennoch 
vor, um Christi Willen zu den Chi-
nesen in die Fremde zu gehen, an-
statt in seiner Heimat ein Leben in 
Ruhm und Ehre zu führen. 

Diesen also stellte (Xu Guang-qi) bei der Gelegenheit dem Kaiser vor und 
stellte in Aussicht, dass er (Schreck) imstande sein werde, die Kalender-
reform durchzuführen. Da dieser damals mit Pater Nicolo Longobardo 
allein in der Stadt war, wurde ihm auch allein die Aufgabe übertragen, 
das Projekt zu leiten. Der Kaiser stimmte anschließend diesen Vorhaben 
ebenfalls zu und ordnete über die Palastverwaltung an, dass auf Veranlas-
sung des Doktors Paulus (Xu Guang-qi) das, was an Handwerksarbeiten 
noch nötig war - also verschiedene Instrumente - nach den Anweisungen 
des Paters Terrentius hergestellt werden sollte. 

Diese (Instrumente) wurden zum größten Teil aus einem soliden Ma-
terial gefertigt, der Rand (für die Maßeinteilung) jedoch und der Mess-
streifen aus Messing, damit man die Bogengrade und –minuten leichter 
einritzen konnte.

Kaum hatte der Pater (Terrentius) die Grundlagen für die Arbeit der Ma-
thematiker gelegt, als ein Einfall der Tataren (der Mandschu, am 1. Jan. 

Johann Adam Schall von Bell

Anhang



Bild links aus Fausto Veranzio: Machinae Novae (…), Bild rechts 
aus Die wunderbaren Maschinen des fernen Westens (…)

Mühle, die von drei Männern durch ein Tretrad angetrieben wird.
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Athanasius Kirchers Würdigung Johannes Schrecks

1630), der diesmal nicht wie noch kurz vorher in freundlicher sondern in 
feindlicher Absicht geschah, alles in Verwirrung brachte, und er selbst im 
gleichen Jahr sein Leben beschloss und das begonnene aber nicht aufge-
gebene Werk unvollendet zurücklassen musste.  

Athanasius Kirchers Würdigung Johannes Schrecks

Athanasius Kircher (1601-1680) aus Hessen, Jesuitenpater und 
Professor der Mathematik, Physik und der orientalischen Sprachen 
am Collegium Romanum, zählt wie Schreck zu den bedeutendsten 
Gelehrten des 17. Jahrhunderts. In seinem Buch China (…) Mo-
numentis Illustrata (1667) gibt er eine ausführliche Würdigung  
Johannes Schrecks (S. 110f). In Auszügen aus dem Lateinischen:

Als aber die Berechnungen der Konkurrenten (der chinesischen und der 
islamischen Astronomen) zur Verbesserung des Kalenders, besonders zur 
Kalkulation der Finsternisse, trotz ihrer Bemühungen keinen Erfolg hat-
ten, die Vorausberechnungen der Unsrigen dagegen genau eintrafen, da 
erkannte der Kaiser die Fehlerhaftigkeit der Rechenmethoden unserer 
Konkurrenten und gab schließlich durch einen neuen Erlass zum Kalen-
derwesen den Unsrigen alle Vollmacht und wählte auf Veranlassung der 
hohen Beamten Paulus (Xu Guang-qi) und Leo (Li Zhi-zao) den Fähigsten 
für diese Aufgabe aus, nämlich Pater Johannes Terrentius. 

Diese deutsche Pater Johannes Terrentius aus der Diözese Konstanz war, 
bevor er in den Jesuitenorden eintrat, einer der berühmtesten Gelehrten, 
Ärzte und Mathematiker in ganz Deutschland. Bei den Fürsten war er 
wegen seiner umfassenden Kenntnisse der großen Naturgeheimnisse und 
wegen seiner erfolgreichen Heilkunst hoch willkommen. Schließlich aber 
hatte er von dem Ruhm und der Ehre, die ihm von allen zuteil wurden, 
genug, die (Freuden) der Welt hatte er satt; er trat in den Jesuitenorden 
ein, um seine Fähigkeiten einem besseren Zweck zu widmen, der Bekeh-
rung der Ungläubigen (…)

Anhang

Terrentius war ein außergewöhnlich sachkundiger Botaniker. In Indien 
angekommen hat er in den Feldern und Wäldern alle Pflanzen, die er 
gefunden hat, genauestens untersucht und in vorbereiteten Notizheften 
aus Papier und auf Schreibtäfelchen einzeln beschrieben und naturge-
treu nachgezeichnet. Von Indien hat er endlich das Ziel seiner Wünsche 
erreicht, Macao und schließlich China. Auf dieser Reise erforschte er die 
Küsten von ganz Indien, Bengalen, Malakka, Sumatra und Hinterindien 
sowie alle Naturerscheinungen, deren Untersuchung sich lohnte. China 
hat er in seiner Gesamtheit kreuz und quer durchreist (…) Er fasste seine 
Aufzeichnungen in zwei gewaltigen Bänden zusammen und nannte sie 
Plinius Indicus, ein Titel, der einem solchen Werk würdig war.

Es war die einzige Absicht dieses Mannes, durch seine erstaunlichen 
Kenntnisse zuerst für sich selbst, dann für die übrigen (Missionare) einen 
Weg zu bahnen, um das Evangelium frei und ungehindert zu verkündi-
gen. Dazu wollte er die Gelehrten, besonders aber die hohen Beamten, 
gewinnen. Dabei hatte er einen solchen Erfolg, dass ihn fast alle als ein 
Geschenk des Himmels betrachteten und verehrten. Und da er ein her-
vorragender Kenner der Medizin war, drängten sich die Menschen jeden 
Standes zu ihm, um ihn zu ihren Kranken zu rufen, und alle erfuhren 
seine nie ermüdende, großherzige Hilfsbereitschaft (…)
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Annähernde Aussprache chinesischer Wörter

Das Zeichen [’] bedeutet, dass der vorhergehende Laut behaucht 
ausgesprochen wird. 

Bei-jiang = bäi djang, ce-tian yue-shuo = t’sö t’iän iüä schuo [das 
‚ö’ wie in ‚öffnen’], da ce = da t’sö [das ‚ö’ wie in ‚öffnen’], Chong 
Zhen = T’schung Tschen [das ‚e’ wie in ‚kommen’], Deng = deng [das 
‚e’ wie in ‚kommen’], Deng Xiao-ping = deng ßiao p’ing, gang-gan = 
gang gan, ge-yuan ba-xian biao = gö iüän ba ßiän biao [das ‚ö’ wie 
in ‚öffnen’]. Hangzhou = hang tschou, huang-chi ju-du biao = huang 
t’sch tschü du biao, nong-zheng quan shu = nung tscheng t’schüän 
shu, [das ‚e’ wie in ‚kommen’] Shen Que = schen [das ‚e’ wie in 
‚kommen’] t’schüä, tai-xi ren-shen shuo-gai = t’ai ßi ren schen schuo 
gai [das ‚r’ wie das englische ‚r’, die ‚e’ wie in kommen], Wang Zheng 
= uang tscheng [das ‚e’ wie in kommen], Xi-an = ßi an, xie-mian = 
ßiä miän, Xu Guang-qi = ßü guang t’schi, yu-qie = iü t’jä,  yu-xian = iü 
ßiän, yuan = iüän, yuan-jing shuo = iüän tsching schuo, yuan-xi qi-qi 
tu-shuo = iüän ßi t’schi t’schi t’u schuo, zheng-ge = tscheng gö [das 
‚ö’ wie in öffnen], zheng-qie = tscheng t’jä, zheng-qiu sheng-du biao 
= tscheng t’jou scheng du biao [die ‚e’ wie in ‚kommen’], zheng-xian 
= tscheng xian [das ‚e’ wie in ‚kommen’], zhong-xin = tschung ßin, 
Zhou-zhi = tschou tsch.

Annähernde Aussprache chinesischer Wörter

Albert-Ludwigs-Universität
Freiburg:
Senatsprotokolle aus den Jahren 1590 bis 
1596, Universitätsarchiv, Werthmannplatz 
2, 79085 Freiburg.

Beckmann, Johannes:
Die Heimat des Chinamissionars P. Jo-
hannes Terrentius (Schreck) S.J., in: Neue 
Zeitschrift für Missionswissenschaft, 23, 
Schröneck 1967, S. 143-144. Beckmann 
gibt die alte Ansicht auf, Schreck stamme 
aus der Schweiz, und weist ihn als „Unter-
tan“ des Grafen von Zollern-Sigmaringen 
nach. 

Bernard, Henry: 
La première Académie des Lincei et la Chi-
ne, in: Il Marco Polo, 1940, III, S. 21-40. 

Boym, Michael: 
Flora sinensis […] , Wien 1656.

Dunne, George H.: 
Das große Exempel, Die Chinamission der 
Jesuiten, Schwabenverlag Stuttgart 1965, 
eine vorzügliche Gesamtdarstellung der 
Jeuitenmission.

Elman, Benjamin A.: 
On Their Own Terms, Science in China, 
1550-1900, Harvard  University Press, 
Cambridge, Mass., und London, England, 
2005.

Freedberg, David: 
The Eye of the Lynx, The University of 
Chicago Press, Chicago 2002. Eine sehr 
ausführliche Beschreibung der frühen Ge-
schichte der Accademia dei Lincei.

Gabrieli, Giuseppe: 
Giovanni Schreck, Linceo, gesuita e mis-
sionario in Cina e le sue lettere dall’Asia. 
Rendiconti della classe di scienze morali, 
storiche e filologiche, Accademia dei Lin- 
cei, Ser. 6, vol. 12, Rom 1936, S. 462-514. 
Die Abhandlung enthält eine vollständige 
Biographie bis 1936, Listen aller Werke 
und Briefe Schrecks und die Erstveröffent-
lichung von fünf lateinischen Briefen aus 
Asien.
 
Gabrieli, Giuseppe: 
I Lincei e la Cina, Rendiconti […] (wie 
oben), 1936, S. 242-256. Gabrieli behandelt 
hier insbes. Schrecks Beziehung zu Galilei.

Gabrieli, Giuseppe: 
Luca Valerio Linceo […] , Rendiconti […]
(wie oben), 1933, S. 691f.

Hammer, Franz: 
Keplers Rudolphinische Tafeln in China, 
in: Naturwissenschaftliche Rundschau, 3, 
1950, S. 194-198.

Hernandez, Francisco:
Rerum Medicarum Novae Hispaniae The-
saurus (...), Rom 1551.

Iannaccone, Isaia: 
Johann Schreck Terrentius, le scienze rina-
scimentali e lo spirito dell’Accademia dei 
Lincei nella Cina dei Ming; Istituto Univer-
sitario Orientale, Dipartimento di Studi 
Asiatici, Series Minor LIV, Napoli 1998. 
Hier finden sich noch weitere Liiteratu-
rangaben.

Iannaccone, Isaia: 
The geyuan baxian biao and some remarks 
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Inzwischen sind zwei biographische Romane über Schreck erschie-
nen, in denen unbekannte Lebensabschnitte phantasievoll ausgestal-
tet sind. In beiden Werken wird Schreck als Pionier des modernen, 
freien naturwissenschaftlichen Denkens dargestellt, der sich wie 
Galilei aus dem Dogmen- und Traditionsglauben der Kirche gelöst 
hat. Beide Bücher sind vorzüglich geschrieben und seien zur Lektüre 
empfohlen:

Rainer-K. Langner:
Kopernikus in der verbotenen Stadt - Wie der Jesuit Johannes 
Schreck das Wissen der Ketzer nach China brachte, S. Fischer Verlag, 
Frankfurt a.M. 2007, ISBN 3100439325.

Iannaccone, Isaia: 
L’amico di Galileo, Verlag Sonzogno, Mailand 2006, ISBN
8845414221, in französischer Übersetzung: L’Ami de Galilée, Verlag 
Stock, Paris, ISBN 2234058562. Schreck und Schall sind in diesem 
Roman als Feinde dargestellt. Die Leser/innen mögen beachten, dass 
diese Feindschaft frei erfunden ist. Schalls wohlwollende Würdigung 
des Johannes Schreck legt vielmehr nahe, dass die beiden Mitbrüder 
gute Freunde waren.

LiteraturnachweiseEmfehlung

Der/Die Leser/in möge Folgendes beach-
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